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Frankreidis Verteidigungslast
Alfred Frisdi, Paris

Frankreichs finanzielle und währungstedinische 
Schwierigkeiten werden häufig und durchaus logisch 

in Beziehung gebracht zu einer hohen Verteidigungs
last, die sich , während langer Jahre aus den franzö
sischen Bindungen in Indochina ergab und die neuer
dings w eitgehend durch die Feindseligkeiten in Al
gerien  bedingt erscheint. Es ist jedoch nicht ganz ein
fach und auch nicht immer möglich, in dieser Bezie
hung ein klares Kausalve'rhältnis herzustellen. Die 
V erteidigung ist bei weitem nicht der einzige von 
der S taatskasse gespeiste unproduktive Sektor. Nor
m alerw eise müßten morgen, wenn die algerische 
F rage eine für Frankreich einigermaßen befriedigende 
Lösung findet, die Militärkredite für Algerien durch 
m indestens ebenso große zivile H ilfskredite ersetzt 
werden, und die finanzielle Entspannung w äre von 
kurzer Dauer, d. h. sie würde sich auf die Übergangs
periode beschränken, die erforderlich ist, um die ent
sprechenden Programme anlaufen zu lassen. 
FISKALBILANZ FÜR ALGERIEN
Gewiß, langfristig sind diese Aufwendungen produk
tiv, m an darf aber nicht vergessen, daß es sich zu
nächst einmal um unrentable Infrastrukturarbeiten 
handelt und daß diese vom französischen Standpunkt 
aus gesehen ebenso eindeutig ein langfristiges Ver
lustgeschäft sind wie die Finanzierung militärischer 
A ktionen, die übrigens in Algerien mit zahlreichen zi
v ilen  Nebenerscheinungen verbunden sind, wie Ver
sorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln in Not
gebieten, Straßenbau, Verbesserung des Fernmelde
w esens usw. Man kann diesen Gedanken weiterspinnen 
und zum indest theoretisch die Frage aufwerfen, ob 
für das französische Wirtschaftsgleichgewicht die un
produktiven Subventionen nicht ebenso störend sind 
w ie die militärischen Aufwendungen für Algerien. 
Die V erteidigungslast hat für den Finanzm inisterim  
übrigen auch eine positive Seite, d .h . ein Teil der auf
gew endeten M ittel fließt in Form von Steuern wieder 
in die Staatskasse. Die Anwesenheit von fast 480 000 
französischen Soldaten in Algerien führte zu einer 
beachtlichen Belebung der algerischen Wirtschaft, die 
sich trotz der allgemeinen Unsicherheit einer außer
gewöhnlich guten Konjunktur mit entsprechend hqhen 
lokalen  Steuereinnahmen erfreut. Infolgedessen ist die 
S taatskasse des Mutterlandes nicht mehr verpflichtet, 
hohe Fehlbeträge des ordentlichen algerischen Haus
haltes zu decken, d. h. sie  wird durch die Feind
seligkeiten jenseits des M ittelmeers entlastet, ebenso 
w ie im Investitionssektor, denn die algerische Unsicher
heit führte in den letzten zwei Jahren zu einer m erk
lichen Verlangsamung der vorher ebenso bedeutenden

wie kostspieligen öffentlichen Investitionstätigkeit. 
Berücksichtigung verdienen in dieser theoretischen 
Fiskalbilanz auch die Steuereinnahm en aus den Lie
ferungen der französischen W irtschaft ̂  an die Armee 
für die Truppen in Algerien. Es hatte daher eine ge
wisse Berechtigung, wenn der französische M inister
präsident Bourges-Maunoury die etwas absurd k lin 
gende Versicherung abgab, der A lgerienkrieg koste 
Frankreich nicht mehr als der Fehlbetrag seiner Eisen
bahn. Nur ist es eine schlechte Methode, schwerwie
gende nationale Probleme durch statistische Spiele
reien zu verdecken.

RÜCKWIRKUNG AUF DEN ARBEITSMARKT 
Schließlich läßt sich die V erteidigungslast eines Lan
des nicht nur nach rein finanziellen Grundsätzen 
beurteilen. Man könnte z, B. eine Arbeitsm arktbilanz 
aufstellen und ermitteln, w as die in  Algerien über 
das normale Maß hinaus stationierten Soldaten, aus
nahmslos junge Menschen, der französischen W irt
schaft an M ehrproduktion und der Staatskasse an 
zusätzlichen Steuern einbringen könnten. Vielleicht 
gelangt man dann zu einer Zahl, die es gestattet, den 
Fehlbetrag der Eisenbahn mehr als auszugleichen.
Zu den größten Schwächen der französischen W irt
schaft und zu den empfindlichsten Inflationsgefahren 
gehört im Sommer 1957 zweifellos die Anspannung 
des Arbeitsm arktes. Zahlreiche Fabriken können ihre 
Produktionsanlagen infolge Arbeiterm angel nicht voll 
ausnützen. Auf die Dauer wird der Übergang zum 
Zweischichtenbetrieb, der in Frankreich noch viel zu 
wenig üblich ist, unvermeidlich sein. Die absolute 
Vollbeschäftigung erleichtert außerdem den Lohn
druck der Arbeitnehmer, der für die Kosteninflation 
verantwortlich ist. Es ist kein Zufall, wenn Minister 
verschiedener französischer Regierungen auf der V er
ringerung des Truppenbestandes um 100 000 bis 
200 000 Mann im Interesse des Arbeitsm arktes und der 
Inflationsbekämpfung bestehen. Am Rande sei be
merkt, daß vorwiegend infolge des Algerienkrieges 
die Einwanderung ausländischer A rbeiter 1956 in gro
ßem Umfang wiederaufgenommen wurde. Im letzten 
Jah r kamen 70 000 Ausländer nach Frankreich, in  den 
ersten vier M onaten 1957 waren es bereits 36 000, 
und bis Ende 1957 rechnet man mit mindestens 100 000, 
vielleicht sogar 120 000 Ausländern.

RÜCKWIRKUNG AUF DIE WIRTSCHAFT 
Zu den Hauptnutznießern des erhöhten M ilitärbedarfs 
gehört die Baumwollindustrie, deren augenblickliche 
Hochkonjunktur so gut wie ausschließlich militärisch 
bedingt ist. Ihr letzter Tiefpunkt fiel mit der Beendi
gung des Indochinakrieges zusammen. Zur Zeit gehen
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nadi ungefähren Sdiätzungen 20 “/o ihrer Produktion 
an die Armee. W eniger stark begünstigt ist die Sdiuh- 
industrie. Zwisdien der Entlastung des W einmarktes 
und der Anwesenheit einer sehr groiJen Anzahl ver
hältnismäßig wenig besdiäftigter Soldaten in Algerien 
besteht ebenfalls ein gewisser Zusammenhang, wäh
rend die Anforderungen der Armee für die Anspan
nung des Fleisdimarktes wenigstens teilw eise verant- 
w ortlidi sein mögen. Norm alerweise liegt der durdi- 
sdin ittlid ie Fleisdiverbraudi für einen Soldaten höher 
als für einen Zivilisten. Dagegen ist es wahrsdieinlidi, 
daß der Armeebedarf an industriellen Erzeugnissen 
die Produktionskapazität der französisdien Industrie 
keiner unerträglldien Belastung aussetzt und infolge
dessen das Gleidvgewidit n id it w eiter ersdiüttert. Die 
Kapazitätsreserven waren bisher ziemlidi hodi, be
sonders was den reinen Rüstungssektor, der lange 
Zeit wenig ausgenützt war, betrifft.
'Die Devisenbilanz leidet natürlich unter gewissen zu
sätzlichen Einfuhren, wie Erdöl, Hubschrauber usw. 
Man sollte aber diesen Faktor nicht übersdiätzen, zu
mal die Partner Frankreidis nur sehr ungern W af
fen für Algerien liefern. W ieweit schließlich die Be
anspruchung der Industrie für Heereslieferungen, den 
Export einschränkt, ist schwer zu sagen. In verschie
denen Sektoren wird die deutsche Bundeswehr und 
vor allem die deutsche Luftwaffe zu Lasten der fran
zösischen Armee bevorzugt bedient, was hervor
gehoben werden muß. Außerdem besteht kein Zweifel 
darüber, daß die relative Notlage der französischen 
Ausfuhr ihre Hauptursache in  mangelndem Export
bewußtsein, besonders der Klein- und M ittelbetriebe, 
hat. Selbst ohne den A lgerienkrieg hätte aller W ahr
scheinlichkeit nach die jetzige Zahlungskrise bei sonst 
gleichlaufender Entwicklung nicht verm ieden werden 
können.

DER VERTEIDIGUNGSHAUSHALT 
Nach diesen allgemeinen Erwägungen sollen einige 
Zahlen über den V erteidigungshaushalt der letzten 
Jahre gegeben werden. Der Haushalt für 1957 setzte 
nach der Durchführung von Einsparungen in Höhe 
von 86 Mrd. ffrs insgesamt 1 307 Mrd. ffrs für die 
Verteidigung ein, wovon theoretisch 378 Mrd. ffrs auf

Militärausgaben der Französischen Republik

Jahr Betrag 
in Mrd. ffrs Jahr Betrag 

in Mrd. ffrs

1952 1 266,8 1956 I 337,4
1953 1 289,7 1957 1) 1 307,0
1954 1 197,4 1958 *) 1 200,0
1955 1 085.5

“) Haushaltsplan. ') Geplant.

Algerien entfallen. Diese Trennung ist deswegen rein 
theoretisch, da schwer zu ermitteln ist, was diejenigen 
Truppen kosten, die augenblicklich in Algerien stehen 
und nach Beendigung der Feindseligkeiten nicht de
mobilisiert werden, denn es handelt sich bei den alge
rischen Kontingenten nicht ausschließlich um zusätzlich 
aufgestellte Einheiten. Für 1958 möchte man nach den 
jetzigen Plänen die Gesamtaufwendungen für V er
teidigung auf 1 200 Mrd. ffrs ermäßigen. Es ist jedoch 
durchaus möglich, daß dieser Plan nidit verwirklicht 
wird. Der Staatshaushalt von 1956 führte zu tatsäch
lichen M ilitärausgaben in Höhe von 1 337,4 Mrd. ffrs.

Bis 1954 war Frankreich durch den Indodiinakrieg be
lastet, 1956 w irkten sich die Feindseligkeiten in Al
gerien zum ersten Male in größerem Maße aus. Prak
tisch beschränkte sich die militärische Ruheperiode 
des Landes auf das zw eite H albjahr 1954 und auf das 
erste H albjahr 1955.
Allerdings dürfen die Zahlen des Militärhaushaltes 
nicht nur absolut beurteilt werden. W enn man ihre 
wirtschaftlichen Rückwirkungen einigermaßen genau 
ermessen will, muß man sie in Beziehung setzen zu 
den Gesamtausgaben des Staates und natürlich auch, 
was etwas sdiw ieriger ist, zum Volkseinkommen, das 
bekanntlich nur schätzungsweise erm ittelt wird. 1957 
entspricht der M ilitärhaushalt ungefähr 27,5 Vo der 
gesamten Staatsausgaben, 1958 w erden es nach den 
augenblicklichen Schätzungen nur noch etwas weniger 
als 24 “/o sein. 1956 waren es etwas über 31 Vo, 1955, 
im ruhigsten Jahr, etwas über 25 "Io, 1954 leidit 
über 30 “/o, 1953 fast 35 Vo und 1952 leicht über 35 Vo. 
Der Anteil der M ilitärlast am Volkseinkommen dürfte 
von etwa 12 "/o im Jah re  1952 auf etwa 8,5 “/o im 
Jah re  1957 zurückgegangen sein. Im Vergleich zu den 
für 1958 geplanten staatlichen Gesamtausgaben in 
Höhe von über 5 200 Mrd. ffrs spielen die Kosten, 
des Algerienfeldzuges statistisch mit etwa 380 bis 
400 Mill. ffrs, d. h. 7— 8 Vo der Gesamtausgaben, 
keine große Rolle.
Es wäre jedoch bedenklich, sich mit derartigen sta
tistischen Erwägungen zu begnügen. Die Feindselig
keiten in Algerien belasten die W irtschaft in un
berechenbarer Form psychologisch. Außerdem kann 
das Gleichgewicht der Staatskasse, und auch der Wäh
rung sehr wohl durch d ie letzten 5 Vo der Staatsaus
gaben erschüttert werden. Man vergißt allzu leicht, 
daß die Grenzwerte wirtschaftlich meistens besonders 
stark ins Gewicht fallen, weit über ihre rein statisti
sche Bedeutung hinaus. Man sollte sich daher vor 
statistischen Spielereien und Spekulationen gerade 
auf diesem Gebiet hüten. Immerhin ist festzustellen, 
daß die finanzielle Belastung des Indochinakrieges 
für Frankreich ohne Zweifel schwerwiegender war als 
diejenige durch die Feindseligkeiten in Algerien. 
Aber auch diese Aussage ist nur von relativem Wert, 
denn während des Indochinakrieges erhielt Frankreich 
als direkte nuilitärische Unterstützung bedeutende 
amerikanische Kredite, die je tzt völlig ausbleiben. 
Die amerikanische M ilitärhilfe erreichte 1.954 ihren 
Höhepunkt mit 132,4 Mrd. ffrs, 1955 waren es noch 
104 Mrd. ffrs und 1956 48,2 Mrd. ffrs (im Rahmen der 
Nato) gegenüber 46,2 Mrd. ffrs im Jahre 1952 und 
37,1 Mrd. ffrs im Jahre 1953. 1957 hörte diese Hilfe 
völlig auf. Und 1958 ist zumindest für militärische 
Zwecke nichts zu erwarten. W ährend besonders in 
den Jahren 1954 und 1955 der Indochinakrieg über die 
amerikanische Hilfe indirekt zu einer Stärkung der 
Devisenposition Frankreichs führte, erwies sich der 
A lgerienkrieg devisenmäßig und auch für das Bud
get zwangsläufig als Nettoverlust.

DAS HAUSHALTSDEFIZIT 
Es wurde in Frankreich zur Gewohnheit, mit einem 
globalen jährlichen Fehlbetrag in Höhe von 700 bis 
800 Mrd. ffrs zu rechnen, wobei man allerdings zwi
schen diesem theoretischen Fehlbetrag und der völlig
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andersartigen  Entwicklung der Staatsversdiuldung 
unterscheiden muß. Hiervon sind zunädist die Schul
denrückzahlungen über das Tabakmonopol, d. h. jäh r
lich m indestens 250 Mrd. ffrs, in Abzug zu bringen, 
ferner die direkten Anleihen der produktiven staat
lichen B etriebe auf dem Kapitalmarkt, wofür die 
S taatskasse nur eine G arantie übernimmt, was sie 
jedoch nicht hindert, die entsprechenden Beträge in 
ih rer Bilanz erscheinen zu lassen, und darüber hin
aus die produktiven Investitionskredite, die mit vom 
S taa te  zentralisierten Sparkassengeldern finanziert 
w erden und ebenfalls nur buchmäßig durch die Staats
kasse laufen. Man gelangt so zu einer jährlichen 
Nettoverschuldung des französischen Staates von 
w eniger als 400 Mrd. ffrs, was zwar keine Kleinigkeit 
ist, aber den französischen Finanzexperten immerhin 
tragbar erscheint, zimial sie glauben, daß diese N etto
verschuldung durch eine Steigerung der produktiven 
wirtschaftlichen Aktiven über staatliche Kredite eini
germ aßen ausgeglichen wird. 1957 wurden so von der 
S taatskasse für Investitionen in der W irtschaft und 
für den W ohnungsbau 297 Mrd. ffrs zur Verfügung 
gestellt. Für den W iederaufbau fanden 1956 222,1 
Mrd. ffrs Verwendung und im V orjahr 301,5 Mrd. ffrs. 
Es ist nicht leicht, ein wirtschaftliches Urteil über die 
V erantw ortlichkeit der einzelnen Ausgabenpositionen 
für den jeweiligen Fehlbetrag der Staatskasse zu 
fällen. Es besteht in Frankreich eine starke V er
flechtung zwischen produktiven und unproduktiven 
A usgaben des Staates. Zweifellos ist ein hoher Mili
tä rhaushalt eine finanzielle Belastung, es sollte aber 
andererseits  nicht die einzige und auch nicht die aus
schlaggebende Quelle der finanziellen und w ährungs
m äßigen Schwierigkeiten Frankreichs sein. Bei einer 
derartigen  Bilanz darf man jedenfalls die verschiede
nen Subventionen direkter und indirekter Art, deren 
Kosten noch 1957 kaum hinter den statistischen Ge
sam taufwendungen für Algerien zurückblieben, nicht 
vergessen.

AUFGLIEDERUNG DER MILITÄRKOSTEN
Die staatliche Buchführung unterscheidet im M ilitär
haushalt zwischen den Unterhaltungsaufwendungen 
für die einzelnen militärischen Truppen und ihrer 
A usrüstung. 1956 benötigte der U nterhalt einschließ
lich A lgeriens 828,7 Mrd. ffrs, während für die Aus
rüstung 508,6 Mrd. ffrs aufgewendet wurden. In der

Gruppe des Unterhaltes entfielen auf das Heer 
428,6 Mrd. ffrs, auf die Luftwaffe 133,4 Mrd., auf die 
M arine 109,5 Mrd., auf gemeinsame Ausgaben der 
Armeeteile 89,5 Mrd. und auf die überseeischen Ge
biete der französischen Union 67,7 Mrd. ffrs. Bei der ■ 
Ausrüstung steht die Luftwaffe mit 244,8 Mrd. ffrs an 
der Spitze, das Heer folgt mit 155,8 Mrd., die Marine 
mit 70,1 Mrd. bei gemeinsamen Ausgaben in Höhe 
von 34,7 Mrd., w ährend die französischen Truppen in 
Übersee nur einen A usrüstungsbetrag von 3,2 Mrd. ffrs 
erhielten.
Nach Zahlen, die M itte 1957 von der französischen 
Presse genannt wurden, jedoch nicht als offiziell be
zeichnet werden können, bestand Ende Juni 1957 die 
französische Armee aus 1,18 Mill. Mann. Hiervon 
befanden sich 480 000 M ann in Algerien, 70 000 bis 
80 000 in Deutschland, 90 000 in Marokko und Tune
sien, 80 000 in den überseeischen Gebieten und 
450 000 im M utterlande. Diese letzte Zahl mag über
raschen. Sie erfaßt jedoch die Gendarmerie und die 
militärisch organisierten Sicherheitseinheiten der Po
lizei, so daß sie nach ungefähren Schätzungen um 
150 000 bis 200 000 Mann verringert werden muß. Der 
Anteil der Berufssoldaten am Gesamtbestand ist nicht 
bekannt. Der beam tete M ilitärapparat beläuft sich 
bereits auf fast 250 000 Personen. Das Heer und die 
Luftwaffe zählen 490 Generale, 7 054 höhere Offiziere, 
42 670 Offiziere der unteren Chargen und rund 
150 000 Unteroffiziere. Die M ilitärdienstzeit beträgt 
gesetzlich zwei Jahre, tatsächlich jedoch augenblick
lich 30 Monate. Nach Ablauf der gesetzlichen Frist 
erhalten die Rekruten die Bezahlung der Berufssolda
ten, d. h. ein einfacher Sol'dat erhält neben kosten
loser Ernährung und als Junggeselle im M utterlande 
7 200 ffrs monatlich, in Nordafrika 11 700 ffrs. Der 
Sold eines Feldwebels (verheiratet und mit einem 
Kind) beträgt — stets bei freier Kost — 45 000 ffrs 
im M utterland und 85 000 ffrs in Nordafrika. Dem
gegenüber ist die Bezahlung der Offiziere verhältnis
mäßig bescheiden. Ein im M utterland stationierter 
Kapitän (verheiratet und mit einem Kind) erhält mo
natlich 75 000 ffrs und muß im allgemeinen für seine 
Verpflegung selbst aufkommen, allerdings zu günsti
gen Bedingungen in Offizierskantinen. Der Sold eines 
verheirateten Brigadegenerals mit drei Kindern be
träg t 195 000 ffrs.
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REFORMPLÄNE
Ebenso wie in anderen Ländern der W elt läßt auch 
in Frankreidi die Organisation der Armee, vom finan
ziellen Standpunkt aus gesehen, zu wünsdien übrig. 
Reformbestrebungen sind fa;st ununterbrodien im 
Gange, sie dürften nadi Ansicht sadikundiger Beob- 
ad iter aber erst dann zum Erfolg führen, wenn man 
sidi dazu entsdiließt, mit den finanziellen Aufgaben 
nidit mehr M ilitärpersonen zu betrauen, sondern Zi
vilisten, die sich mit der erforderlichen Unabhängig
keit außerhalb der militärischen Hierarchie befinden. 
Die stärksten Quellen der Verschwendung sind die 
Intendanz und die M aterialäm ter. Man erw ägt zur 
Zeit, private Firmen im Rahmen langfristiger V er

träge mit dem U aterhalt des M ilitärmaterials zu be
auftragen. Die 1958 gegenüber 1957 erwarteten Ein
sparungen im Militärhau-shalt (rund 180 Mrd. ffrs, 
teilweise zum Ausgleich erhöhter Anforderungen in 
Algerien) sollen zu einem nicht geringen Teil durch 
eine Reform des M ilitärapparates sichergestellt wer
den, teilweise aber auch, wenn irgend möglich, durch 
die V erringerung der tatsächlichen Militärdienstzeit 
auf 24 Monate, damit dem Arbeitsm arkt die am drin
gendsten benötigten zusätzlichen Kräfte (100 000 bis 
200 000 Mann) zugeführt w erden können. Auf diesem 
Gebiet dürften sich die außergewöhnlichen Militär
anstrengungen Frankreichs wirtschaftlich am störend- 
sten bem erkbar machen.

Entwicklung und Aussichten der Erdölchemie
Dr. Otto Horn, Frankfurt/M.

Die chemische Industrie der Bundesrepublik hat 
1956 mit einem Gesamtumsatz von über 15,43 

Mrd. DM einen neuen Höchststand erreicht. Gegen
über 1938 hat sich die Chemieproduktion verdoppelt, 
wobei die Kunststoffindustrie den stärksten Wachs
tumsanteil stellte. W enn auch ein hoher Investitions
aufwand von etwas mehr als 1 Mrd. DM im letzten 
Jahr, neben einem sehr hohen Forschungsaufwand, 
diese Entwicklung gefördert hat, so bleibt doch noch 
viel zu tun. Die Suche nach neuen Energie- und Roh
stoffquellen ist, nachdem sich herausgestellt hat, wie 
knapp unsere Energiedeckung ist, ein Anliegen aller 
großen deutschen Chemieunternehmen.

VON DER KOHLE ZUM ERDÖL

Die Entwicklung der deutschen organisch-chemischen 
Industrie erfolgte in folgenden Etappen: Vor 100 
Jahren  war der Steinkohlenteer, der als N ebenpro
dukt bei der Kohlenerzeugung anfiel, praktisch das 
einzige Rohmaterial, auf das sich die organisch-che- 
mische Industrie, d. h. die Industrie der Farbstoffe 
und später dann die Arzneimittelindustrie, stützte. 
Vor etwa 50 Jahren  kam als w eiterer Rohstoff das 
Acetylen dazu, das aus Calciumcarbid erhalten wird. 
In die Zeit kurz vor und zu Beginn des ersten W elt
krieges fällt in Deutschland der Anfang der Acetylen
chemie, deren erste Sprossen (Acetaldehyd," Essig
säure, Aceton, Dimethylkautschuk) sich in den zwan
ziger und dreißiger Jahren  zu einem Baum mit vielen 
Seitentrieben entwickelten. Es sei hier nur an die 
Synthese des Kautschuks Buna R (Acetaldehyd — 
Aldol — Butylenglykol — Butadien) und die Reppe- 
Chemie erinnert. Etwa zur gleichen Zeit lenkten die 
Chemie des Kohlenoxyds und die Hochdruckkatalyse 
immer mehr Aufmerksamkeit auf sich, und die Am
moniak-, die M ethanol- und die Benzinsynthese w a
ren Höhepunkte in  dieser Entwicklung. Ende der 
zwanziger und Anfang der dreißiger Jah re gewann 
die Chemie der Hochmolekularen, d. h. der Kunst
stoffe und Kunstfasern, ständig an Bedeutung. Als 
Hauptrohstoffquelle diente aber immer noch das 
Acetylen, das aus Carbid gewonnen wurde. In dem

Maße, wie Kunststoffe wohlfeile Gebrauchsgüter wur
den, w urde die Suche nach neuen billigen Rohstoff
quellen intensiviert.
H atte sich bisher ein großer Teil der Chemieentwick
lung in Deutschland, der Schweiz und England — also 
hauptsächlich in Europa — auf der Grundlage des 
Steinkohlenteers und des Acetylens vollzogen, so er
wuchs in dieser Zeit auf dem W eltm arkt in den preis
günstigen, auf der Basis von Erdöl und Erdgas ge
wonnenen Kohlenwasserstoffen, vor allem Olefinen, 
eine immer stärkere Konkurrenz. Es ist das die Zeit, 
in der sich die USA, dank der dortigen groß-”:'. Erd
gas- und Erdölvorkommen, immer mehr in dif emie- 
entwicklung einschalten konnten. H ier nahm Ende der 
zwanziger Jahre die sogenannte Petrochemie erst 
vorsichtig und später ständig wachsend ih re Entwick
lung. Der Grund dafür ist die viel breitere und billi
gere Ausgangsbasis in  den. USA und Kanada, deren 
Erdölreserven mehr als 20mal und Erdgasvorräte mehr 
als 15mal so groß sind wie in  W esteuropa. Schon 
M itte der zwanziger Jah re  wurde in den USA Erdgas 
zur Herstellung von NHg bzw. Stickstoffdüngemitteln 
verwendet. Zur gleichen Zeit wurde aus dem Propy
len im Erdgas Isopropylalkohol hergestellt, und 
Aceton und Alkohol brachten weitere Belebung in 
dieses neue Gebiet.

VORRANGSTELLUNG DER USA
Die hohen Lohnkosten und die einfachere und beque
mere Handhabung des Öls haben in den USA die 
Verwendung von Steinkohle auf die Deckung des 
Koksbedarfs der M etallindustrie beschränkt, während 
sich die Chemie m ehr und mehr des Erdöls und Erd
gases als Ausgangsmaterial für Chemikalien bediente, 
neuerdings selbst für Acetylen, das früher nur aus 
Carbid (Kalk/Kohle/Strom) gewonnen wurde.
An Chemikalien auf Erdöl- bzw. Erdgasbasis wurden 
1955/56 in den USA 11,30 Mill. t und in Westeuropa 
1,19 Mill. t  erzeugt, während die Gesamtproduktion 
der W elt 16,00 Mill. t betrug.
Von der Produktion an Rohöl und Erdgas in den USA 
gehen nur 3 Vo an die Petrochemie. Wertmäßig kom-
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